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Im Dezember 2023 wird ein Mitarbeiter der Bornholmer Umweltbehörde auf einem Weihnachtsmarkt vergiftet. Bei ihren Ermittlungen müssen Jan Kofoed, Ditte Holm, und Sanne Kjøller feststellen, dass der Mann sich nichts zu Schulden hat kommen lassen. Möglicherweise sollte er für Fehler anderer büßen. Die drei Ermittler steigen in die Bornholmer Geschichte ein, um der Lösung näherzukommen. Ihr Kollege Christian Dam ist derweil in Elternzeit.

Jan selbst gerät in eine schwere Krise, die ihn enorm herausfordert. Um sie zu meistern, muss er ungewöhnliche Wege gehen. Von Vor-Weihnachtsstimmung ist nichts zu spüren, ganz im Gegenteil.




Carl Harry Kirkeby betrat 1967 mit seinen Eltern und seiner Schwester erstmals Bornholm. Seitdem ist er fast jedes Jahr wieder dort gewesen und das zu allen Jahreszeiten. So ist die Insel zu seiner zweiten Heimat geworden. Er verfasste unter anderem Namen Reiseführer über Bornholm, Jütland, Kopenhagen und Dänemark. 2022 bekam er die Idee für eine Krimireihe auf Bornholm, deren sechster Band „Die 16 Tage von Allinge“ ist.

In seinem deutschen Leben arbeitet der gebürtige Lübecker Jan Scherping als Personalberater und Coach in Schwerin und veröffentlicht auf seiner Website u.a. regelmäßig Blogs zu seinem Berufsalltag.

www.nord-coach.de




Personenverzeichnis


Ermittler auf Bornholm

Christian Dam, aufstrebender und ehrgeiziger Ermittler

Ditte Holm, studierte Psychologin und Ermittlerin

Sanne Kjøller, von der Bereitschaft in die Ermittlungsabteilung befördert

Jan Kofoed, erfolgreicher und sehr bekannter Ermittler, nun wieder auf Bornholm tätig


Bornholmer (A-Z)

Lærke Dam, Volksschullehrerin und verheiratet mit Christian

Niklas Friis, Chef der Bereitschaftspolizei

Annie und Bertil Hansen, Eltern von Sonja Skovgaard

Kamma und Oluf Hansen, Großeltern (†) von Sonja Skovgaard

Lone Holm, Abteilungsleiterin im Bauamt Bornholm und mit Ditte verheiratet

Andreas Jacobsen, Sohn des Opfers

Børge Jacobsen, Vater von Kim Jacobsen

Egon und Johanne Jacobsen, Großeltern (†) von Kim Jacobsen

Kim Jacobsen, Mitarbeiter der Umweltbehörde und Opfer

Hugo Krabbe, Archivar beim Stadtverein Allinge-Sandvig

Agneta und Mads Plum, Ehepaar in Rønne, drei Kinder

Bror Plum (†), Großvater von Mads

Louise Plum, Mutter von Mads, lebt mit ihrer Schwester in Aakirkeby

Nana Kubiak, Pastorin in Allinge

Eemil Pyykkö, gebürtiger Finne und jetzt Öko-Bauer in Ibsker

Eigil Skipper, Besitzer eines Musikgeschäfts in Rønne

Sonja Skovgaard, Witwe (Jens-Ole † 2018) und jetzt Partnerin von Jan Kofoed

Sofie Sonne, Chefin der gesamten Polizeibehörde inklusive Verwaltung und Anklage

Martin Wind, langjähriger Bereitschaftspolizist


Außerdem

Nuppi Laaksonen, ehemals Ermittler in Finnland, jetzt dort im Innenministerium tätig
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So ging es nicht weiter. Vor 15 Tagen hatte es begonnen. Das mit den Briefen. „Mörderfamilie“ hatte in dem ersten gestanden. Er wusste damit nichts anzufangen, hielt ihn für einen Streich irgendwelcher dummer Kinder. Zwei Tage später steckte ein neuer Umschlag in seinem Briefkasten: „Auch du bist schuldig!“ Da wurde ihm bereits mulmig. Jeden zweiten Tag waren Briefe gekommen. Nach dem dritten hatte er überlegt, sich auf die Lauer zu legen. Wer schmiss diese Briefe ein? Im Fünften stand: „Dich kriegen wir auch.“ Sieben solcher Briefe hatte er seitdem erhalten. Über zwei Wochen zermarterte er sein Hirn. Was sollte das? Wieso „Mörderfamilie“? Es gab keine Mörder in seiner Familie. Sie waren alle harmlose Menschen.

Er selbst war Sachbearbeiter beim Amt „Teknik og Miljø“ und kümmerte sich um die Verbesserung der Wasserqualität in den Bornholmer Flüssen und Bächen. Sein Vater war Sanitärtechniker gewesen, seine Mutter hatte im Sekretariat des Kinderhilfswerks Red Barnet gearbeitet. Sie war so früh gestorben und jetzt hatte sein Vater diese… da musste er gleich noch einen großen Schluck nehmen. Sein Großvater war Fischer gewesen, seine Großmutter hatte den Haushalt geschmissen und die Netze geflickt. Später hatte der Großvater als Lokführer gearbeitet. Sie waren keine Mörder, wer behauptete so etwas?

Auch in der Familie seiner geschiedenen Frau war niemand kriminell. Søs hatte in einem Sportgeschäft in Rønne gearbeitet und war nach der Scheidung vor vier Jahren nach Kopenhagen gezogen. Sie hatten kaum mehr Kontakt, aber vielleicht würde er sie in den nächsten Tagen anrufen und fragen, ob es da einen dunklen Fleck in der Familie gebe. Bald war Weihnachten, da hatte er einen guten Grund, mal mit ihr zu sprechen.

Dieser Sonntag war unangenehm nasskalt. Schnee war noch nicht gefallen, schade, den mochte er eher. Heute Morgen hatte es genieselt und das war noch zu spüren. Er nahm einen Schluck Gløgg. Es war sein zweiter, er spürte den Alkohol. Wahrscheinlich sah er gerade etwas merkwürdig aus, nachdenklich und leicht ange-trunken. Die beiden Männer eine Bank weiter guckten auch schon. Um ihn herum schwirrten Stimmen, der Weihnachtsmarkt war in vollem Gange. Er müsste gleich schauen, dass er nach Hause käme. Ohne hinzu-fallen.

„Du siehst traurig aus, trink was“, sagte eine Stimme. Er schaute auf. Das war einer der beiden Typen vom anderen Tisch. Der lächelte ihn an und stellte ihm noch einen Gløgg hin. Mehr als ein „Danke“ brachte er nicht zustande. Puh, der Alkohol. Eigentlich konnte er nicht mehr. Aber er wollte auch nicht unhöflich sein. Er wartete einen Moment, bis das Geschenk nicht mehr so heiß war.

Wo war eigentlich sein Freund Danny, der ihn mit hier nach Tejn genommen hatte? Der sollte ihn auch nach Allinge zurückfahren. Er musste ihn gleich mal suchen, so groß war das hier Gott sei Dank nicht. Viele Leute standen draußen, Danny vielleicht auch. Er nahm einen großen Schluck und rülpste. Die Frau neben ihm rückte etwas weg. Er konnte nicht mehr, der dritte Gløgg schmeckte einfach widerlich, kein Wunder, es war zu viel.

Noch ein Schluck, dann würde er nach Hause wollen, den Rest könnte irgendwer anders trinken. Er musste ins Bett. Morgen um 8.30 Uhr sollte er wieder im Büro sein. Verdammt. Hatte er noch Kopfschmerztabletten im Haus? Jetzt wurde ihm auch schlecht, er bekam kaum noch Luft, begann schwerer zu atmen. Ein Gefühl, als wenn sich der Hals zuzog. Hilfesuchend blickte er zu den beiden Männern rüber. Aber die waren weg. Er wurde hektischer. Luft, Luft, Luft. Dann knallte Kim Jacobsen mit dem Kopf auf den Tisch.

Danny suchte seinen Freund, den musste er mit zurücknehmen. Einen kleinen Schwips hatte er auch, aber den kurzen Weg nach Allinge würde er schon hinbekommen. Draußen war es dunkel geworden, die Stände schlossen nach und nach, die alte Schmiede leerte sich jetzt schnell, der Weihnachtsmarkt war zu Ende. Alle wollten in ihr warmes Zuhause.

Da entdeckte er Kim. Der schlief, als letzter Besucher des Weihnachtsmarkts in der ehemaligen Lagerhalle, war vermutlich ziemlich betrunken. Das konnte ja eine tolle Heimfahrt werden. Wahrscheinlich musste er ihn auch noch ins Bett bringen. Als ob er nichts Besseres zu tun hätte. Ulla, seine Frau, saß bestimmt vor dem Fernseher und strickte wie üblich. Er würde sich neben sie auf das Sofa legen und etwas schlafen.

„Hej, wach auf, wir müssen heim“, rief er Kim halblaut zu. Der reagierte nicht. Danny versetzte ihm einen Stoß auf die Schulter. Kim fiel von der Bank. „Meine Güte, was bist du voll, verdammter Mist“, stöhnte Danny. Die Frau, die die Tische abwischte, schaute etwas genervt herüber. Sie sammelte die letzten Becher ein und goss die Reste in das Spülbecken.

Danny ohrfeigte seinen Freund leicht: „Wach’ endlich auf, ich kann dich nicht zum Auto tragen.“ Er stockte einen Moment. Kim zeigte überhaupt keine Reaktion. Lebte er überhaupt noch? Er nahm seine Mütze ab und hielt sein rechtes Ohr an Kims Mund. Kein Atem war zu hören. Irrte er sich? Oder hatte Kim sich gerade zu Tode gesoffen? Er erhob sich und ging zu der Bedienung: „Entschuldige, mein Freund da drüben gibt keinen Piep mehr von sich. Kannst du mal gucken, ob der überhaupt noch lebt?“

„Sehe ich aus wie eine Ärztin?“

„Nein, entschuldige, aber du bist wohl etwas nüchterner als ich.“

Sie schmiss den Lappen auf den Tisch und ging hinüber, hob Kims Hand und fühlte den Puls: „Nullkommanull. Ich glaube, der ist nicht mehr. Mist, das hat mir zum Feierabend gerade noch gefehlt. Ich ruf' den Notarzt.“ Danny nickte stumm. Als er eine halbe Stunde später den sich nähernden Rettungswagen hörte, verschwand er schnell und beobachtete das Haus aus der Ferne.

Kurz darauf erhellte das Blaulicht auf dem Krankenwagen den Hafen von Tejn. Zwei Sanitäter hatten sich über den auf dem Boden liegenden Kim gebeugt und schon nach kurzer Zeit hatte einer von ihnen den Kopf geschüttelt. Da war nichts mehr zu wollen.

„Hat es irgendwie Stress gegeben, eine Schlägerei oder so?“, fragte einer der Sanitäter.

Die Bedienung schüttelte den Kopf.

„Ist er allein hier?“

Sie zuckte mit den Schultern: „Eben war noch so ein Typ hier, der ihn wohl mitnehmen wollte. Aber den sehe ich jetzt nicht mehr.“

„War auch nur so eine Frage, ich sehe keine Verletzungen. Wahrscheinlich Herzinfarkt oder so. Ja, dann nehmen wir ihn mit ins Hospital nach Rønne. Sollen die sich kümmern.“

„Moment, Buster“, raunte der andere Sanitäter. „Ich finde seinen Gesichtsausdruck seltsam. So krampfig irgendwie, als wenn er sich vergiftet hat. Oder vergiftet wurde. Umgebracht, verstehst du?“

Busters Blick verfinsterte sich: „Du hältst jetzt einfach mal die Klappe, okay?“ Er sprach so, dass die Bedienung nichts hören konnte. „Das ist mir scheißegal, ob der krampfig aussieht oder nicht. Wir haben gleich Dienstschluss und ich will nach Hause zu meiner Frau und den Kindern, bisschen Advent feiern. Ich habe keinen Bock, hier noch Stunden auf die Polizei zu warten. Ich finde, sein Gesicht ist ganz normal.“

„Aber ich…“

„Klappe habe ich gesagt. Du bist nur ein kleiner Medizinstudent aus Kopenhagen, der hier am Wochenende aushilft. Du bist ein Anfänger. Und deshalb tust du jetzt, was ich gesagt habe.“

Zehn Minuten später drehte der Rettungswagen und verließ Tejn. Völlig verstört schlich sich Danny zu seinem Wagen. Er war schlagartig nüchtern geworden. Dafür war ihm jetzt schlecht und er kämpfte mit den Tränen.
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Jan war ganz in Ruhe aufgestanden und in die Küche gegangen, während Sonja noch schlief. Er ließ es gemütlich angehen. Auch auf der Insel war es momentan eher geruhsam. Unmittelbar vor Weihnachten würde es vermutlich für die Bereitschaft durch die Firmenfeste in Verbindung mit Alkohol etwas mehr Arbeit geben, aber das war schon Routine. Rund um den Jahreswechsel kämen mehr Menschen nach Bornholm, um ein paar Tage Ferien zu machen oder Verwandte zu besuchen.

Sonja hatte ihr Haus bereits vor drei Wochen festlich geschmückt. Weihnachtskerzen und Julenisser* in unterschiedlichsten Ausprägungen, wohin man schaute, eine kleine Winterstadt, die abends dank vieler Teelichter erhellt wurde. Ein kleiner Weihnachtsbaum, behängt mit einer Danebrog-Girlande und einer längeren Lichterkette. Weihnachtsschmuck aus Messing mit Goldauflage, den Georg Jensen jedes Jahr um neue Designs ergänzte. Ein mittelgroßer Weihnachtsmann auf einem Sofa und Porzellan-Eisbären. Und auch die eigentlichen Vorhänge waren gegen welche mit Weihnachtsmotiven ausgetauscht worden. Jan war das alles eher fremd, in seinem Haus hatte er nur ein paar wenige Julenisser, die waren ein Erbe von Tove, obwohl die sich auch nie viel aus Feiertagsdeko gemacht hatte. Sonja war inzwischen aufgestanden und zu ihm in die Küche gekommen. Sie war in den letzten Tagen merkwürdig geworden. Zwar hatte sie am Wochenende wieder großartig gekocht, sie waren spazieren gewesen und hatten es sich danach gemütlich gemacht. Aber sie wirkte bedrückt. Doch vielleicht bildete er sich das auch nur ein. Sie frühstückten in Ruhe, dann machte Jan sich auf ins Büro. Sonja wollte gleich ihre täglichen fünf Minuten in der Kirche verbringen und sich danach bei einer Freundin zum Plätzchenbacken treffen.

Bei Ditte und Lone entwickelte sich das Weihnachtsfieber erst langsam. Ditte war letzte Woche noch auf einer zweitägigen Weiterbildung in Kopenhagen gewesen. Die war aber nur ein Vorwand für ein vorweihnachtliches Beisammensein. Die Polizeichefs der Regionen waren mit der Spitze der Rigspoliti essen gegangen. Eigentlich hätte noch Jan teilnehmen müssen. Doch er hatte vorgeschlagen, schon einmal Ditte in den erlauchten Kreis einzuführen, schließlich sollte sie perspektivisch Bornholmer Polizeichefin werden. Der Vorschlag war sehr gut angekommen.

Ditte war sofort herzlich aufgenommen worden. Natürlich wollten die neuen Kollegen etwas von ihr wissen, ihren Weg, ihre Familie, ihre Hobbys. Sie stellte sich vor und war auch ganz froh, ihre Ehe mit Lone erwähnen zu können. So musste sich später keine alkoholgeschwängerte männliche Führungskraft Hoffnung machen, mit ihr in der Horizontalen zu landen.

Ein feuchter Abend wurde es trotzdem, doch Ditte hatte sich gut im Griff, sie merkte, ab wann sie langsamer trinken musste.

Auch Lone hatte ihre Weihnachtsfeier im Bauamt schon überstanden. Sie hatte keinerlei Lust gehabt und es wurde im Laufe des Abends nicht viel besser. Sie trank sehr wenig Alkohol und verwies darauf, noch fahren zu müssen. Es kam wie befürchtet, manche Kollegen versuchten bei ihr, der noch recht neuen Abteilungsleiterin, herumzuschleimen. Je später es wurde, desto schlimmer. Es gab auch einige gute Gespräche, zumindest am Anfang, aber sie war froh, als sie gegen Mitternacht die Haustür öffnete und ihr Kafka entgegenlief. Geschafft.

Bis Weihnachten in drei Wochen war noch einiges an Arbeit zu erledigen. Für Lone mehr als für Ditte.

Sanne wäre am Wochenende gerne in das weihnachtliche Kopenhagen gefahren. Die beleuchteten Straßen, die fröhliche Stimmung zum Beispiel im Nyhavn, der extra geöffnete Tivoli, die Kaufhäuser mit ihren prächtigen Angeboten, der herrliche Duft aus den Cafés, das frischgezapfte Weihnachtsbier in den Kneipen. Hand in Hand mit ihrem Allerliebsten.

Es gab da jemanden Neuen in ihrem Leben. Aber wie sich das mit ihm entwickeln würde, war völlig ungewiss. Das war alles etwas komplizierter, würde seine Zeit brauchen. Deshalb war sie auf Bornholm geblieben und hatte ihr kleines Haus aufgeräumt, in der Autozeitschrift gelesen, auf Youtube in ein paar alte Formel-1-Rennen hineingeschaut, Instagram durchforstet und abends lange meditiert. Ganz entspannt war sie eingeschlafen.

Nun saßen Ditte und Jan mit Niklas, dem Chef der Bereitschaft, zum Wochenauftakt zusammen. Die Polizei hatte am Wochenende gut zu tun gehabt. Schlägereien in Rønner Kneipen, in Hasle hatte ein Mann seine Frau verprügelt, bei Kontrollen hatte man in Nexø und Svaneke betrunkene Autofahrer aus dem Verkehr gezogen, in Arnager und Aarsdale waren Einbrüche zu verzeichnen, in Gudhjem war ein Betrunkener auf der Straße eingeschlafen und ohne Handy und Geldbörse wieder aufgewacht. Und zu allem Überfluss war auf dem Weihnachtsmarkt in Tejn ein Mann tot von der Bank gefallen. Ob durch einen Herzinfarkt oder eine Alkoholvergiftung, untersuchte der Rechtsmediziner gerade.

„Heute früh waren zwei meiner Leute schon bei dem Sohn und haben ihm die Nachricht überbracht, der ist 21 Jahre und wohnt mit seiner Freundin ebenfalls in Allinge“, ergänzte Niklas seine Liste. „Es gibt wohl auch eine ältere Schwester, die aber vor ein paar Tagen für einen Monat nach Südafrika gereist ist, ansonsten in Kopenhagen lebt. Ein fast normales Wochenende also“, fasste Niklas zusammen. „Ich fürchte, Alkoholdelikte werden bis Weihnachten noch weiter zunehmen. Wir hatten auch auf der Nachtfähre aus Køge zwei Jungs, die schon betrunken zugestiegen waren und an Bord weitergetrunken haben. Die haben dann angefangen zu randalieren, aber die Crew hat sie in den Griff bekommen.“

„Ditte, hast du etwas beizutragen?“

Die schüttelte den Kopf: „Erfreulicherweise nicht.“ Ihr Telefon meldete sich, sie schaute auf die Nummer und zog die Stirn zusammen. Ihre Mimik verhieß nichts Gutes. Sie beendete das Gespräch und schaute die beiden Männer frei von Begeisterung an: „Ich habe wohl doch etwas beizutragen. Das war Knud, er hat den toten Mann von dem Weihnachtsmarkt in Tejn untersucht. Der wurde vergiftet.“

Alle drei schauten sich schweigend an, bis Jan die Stille durchbrach: „Er hat es also wahrgemacht. Oder sie.“ Ditte stand auf und schlug mit der Faust mehrfach gegen die Wand: „Verdammt, verdammt, verdammt.

Warum haben wir den nicht ernst genommen, warum nicht?“

Wieder kehrte Schweigen ein. Am letzten Freitag und am Dienstag davor hatten Briefe im Briefkasten des Webportals bornholm.nu gesteckt. Der Betreiber hatte beide natürlich geöffnet, dann aber umgehend zur Polizei gebracht. Dort hatte man sie für Streiche von dummen Jungs oder anderen Wichtigtuern betrachtet. Inhalt war die Forderung an die Polizei, die Bornholmer Verwaltung solle 150.000 Kronen in kleinen Scheinen bereitstellen, sonst würde auf den Weihnachtsmärkten der Gløgg vergiftet. Begründet wurde die Forderung damit, dass die Kommunen die kleinen Leute benachteiligten und die nichts zu essen und zu trinken kaufen könnten. Wie die Übergabe stattfinden solle, würde noch mitgeteilt. Das Schreiben war auch deshalb nicht ernst genommen worden, weil es mit „Rohbin der Bornhomer“ unterschrieben war. Das würde keinem professionellen Erpresser passieren. Doch diese Annahme hatte sich gerade als falsch erwiesen.

„Mit was ist er vergiftet worden?“

„Zyankali.“

„Was machen wir nun?“

„Moment, ich hole noch Sanne, das ist ja nun ein Fall für uns.“

Die junge Ermittlerin saß kurz darauf mit in der Runde, während Christian noch in der Elternzeit und deshalb nicht im Zahrtmannsvej war. Er würde erst im März zurückkommen.

Als Sanne auf den aktuellen Stand gebracht war, fragte sie: „Was können wir überhaupt tun? Wir können nicht sämtliche Briefkästen überwachen.“

Jan gab ihr recht: „Natürlich nicht. Und den der Website bornholm.nu wird er nach seiner Tat auf jeden Fall nicht mehr benutzen.“

„Möglicherweise hat er einen Hang zu Medien, wir müssten uns vielleicht auf die Tidende und TV2 konzentrieren“, schlug Ditte vor.

„Vielleicht, und vielleicht auch nicht. Nein, leider hat er uns momentan in der Hand. Wir haben nichts, keine Fingerabdrücke, keine andere Spur.“

„Wir müssen Zeugen suchen, denen der Mann aufgefallen ist.“

„Und das umgehend“, antwortete Ditte. „Soweit ich weiß, findet der Markt in Smedjen statt, der alten Lagerhalle. Die sorgen auch für Essen und Trinken. Wir müssen mit der Person sprechen, bei der er seine Getränke gekauft hat, die hat hoffentlich etwas gesehen. Mein Vorschlag ist, dass Sanne sich darum kümmert. Ich fahre inzwischen zu der Wohnung des Toten nach Allinge. Niklas, weißt du, wo der Sohn arbeitet?“

„Ja, der ist am Hafen bei Netto beschäftigt.“

„Dann rufe ich dort einmal an. Hoffentlich hat der Sohn einen Hausschlüssel, dann können wir uns den Schlüsseldienst sparen.“

„Moment“, meldete sich Jan zu Wort. „Wir müssen uns ebenso schnell an die Öffentlichkeit wenden und einen Zeugenaufruf veröffentlichen.“

„Darum kümmern wir uns etwas später. Wichtiger sind mir die Bedienung und der Sohn.“
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Sanne wechselte in ihr Büro und suchte die Telefonnummer des Smedjen heraus. Der Inhaber nahm das Gespräch auch sofort an und Sanne konnte ihr Anliegen vorbringen.

„Der ist vergiftet worden? Das tut mir sehr leid, der arme Kerl. Aber bei uns? Das glaube ich nicht, unser Gløgg ist sauber.“

„Wir gehen davon aus, dass nur dieser eine Becher manipuliert wurde. Wir wissen aber bisher nicht, von wem. Haben deine Mitarbeiter den Gløgg verkauft?“

„Ja, den gibt's an unserer Bisseline Bar. David und Janne hatten Dienst.“

„Könntest du mir bitte deren Telefonnummern geben, damit ich sie befragen kann, ob ihnen etwas aufgefallen ist?“

„Natürlich, warte eine Sekunde.“ Dann gab er ihr die vollständigen Namen, Adressen und Telefonnummern.

„Dir selbst ist nichts aufgefallen, oder?“

„Nein, ich habe genug damit zu tun, mich um die ganzen Aussteller und um die Technik zu kümmern. Vor dem Ende bin ich kurz weggefahren, ich musste Verwandtschaft zum Schiff nach Rønne bringen. Als ich zurückkam, fuhr der Rettungswagen gerade ab.“

„Gut, vielen Dank, dann rufe ich deine beiden Mitarbeiter einmal an.“ Sanne schaute sich die Adressen an, Janne wohnte in Rø, David in Klemensker. Am besten wäre es, mit ihnen persönlich zu sprechen. Aber vorher musste sie natürlich wissen, ob die beiden überhaupt zu Hause waren.

Sie erwischte Janne sofort: „Ach ja, schrecklich, wie der da lag“, kommentierte sie Sannes Anliegen. „Dieser schöne Weihnachtsmarkt und dann so etwas. Genau zum Feierabend. Du willst vorbeikommen? Ja, ich weiß nicht, ob sich das für dich lohnt, ich habe eigentlich nichts gesehen. Aber wenn du unbedingt willst, ich bin da, ich muss erst nachmittags weg.“ Sanne bedankte sich und versuchte es bei David. Der meldete sich: „Ja, das war echt übel. Du willst wahrscheinlich wissen, ob ich was gesehen habe. Habe ich aber nicht, ich habe den Typen nur gesehen, als er noch saß. Als er tot umkippte, war ich schon auf dem Heimweg. Ich bin gerade in Ystad zum Weihnachtsbummel und nachher fahren wir nach Malmö. Ich bin Mittwochabend wieder zurück, wenn du unbedingt willst, können wir uns Donnerstag treffen.“ Sanne willigte ein, auch wenn sie nicht begeistert war.

Ditte fuhr gerade durch Hasle. Die Storegade war fast leer, nur vor dem Brugsen standen ein paar wenige Autos. Es war draußen äußerst ungemütlich, sie hatte gar keine Lust, gleich ihren warmen Wagen verlassen zu müssen. Hinter der Stadt wurde es nicht besser, ein Grauschleier lag über der Landschaft. Das Meer linkerhand war nur erahnbar, rechterhand drehten sich ein paar einsame Windräder. Lkw kamen ihr entgegen, die vermutlich Ware in den Norden geliefert hatten. Der Abzweiger nach Vang tauchte auf, dann überholte sie einen Wagen, der sich mit geschätzten 42 Stundenkilometern gen Norden bewegte. Es könnte ja gleich anfangen zu schneien, grummelte sie. Der Abzweiger nach Hammershus wurde angezeigt. Da wäre es heute bestimmt auch alles andere als angenehm, der Parkplatz würde sicherlich nahezu leer sein, was den über-eifrigen Parkscheinkontrolleur aber nicht an seiner Arbeit hindern würde.

Sie dachte wieder an den Fall. Ein Gefühl signalisierte ihr, dass der Erpresser nicht der Mörder war. Begründen konnte sie das nicht. Sie hatte gerne am Anfang so eine erste verheißungsvolle Spur, mit der sie weiterarbeiten konnte. Vermutlich war sie zu ungeduldig. Jan war da abgeklärter, der besaß eine unbedingte Zuversicht, dass sich schon zielführende Spuren ergeben würden. Egal, ob es am Anfang viel zu viele von ihnen gab und gar keine. Sie hoffte auf die Wohnung, vielleicht hatte der Sohn auch eine Idee. Der wusste möglicherweise auch, mit wem sein Vater in Tejn gewesen war.

In Allinge hielt sie am Hafen und ging in den Netto hinein. Sie fragte sich zu dem Sohn von Kim Jacobsen durch, der sortierte hinten im Lager gerade das Leergut.

„Hallo, ich bin Ditte von der Bornholmer Polizei, wir hatten vorhin kurz gesprochen.“

„Oh, ja, natürlich, ich bin Andreas.“

„Mein herzliches Beileid, Andreas. Wie gesagt, würde ich gerne deinen Hausschlüssel ausleihen, um mir das Haus deines Vaters anzusehen. Und wenn ich ihn dir zurückbringe, würde ich mich gerne noch mit dir unterhalten.“

„Das könnte schwierig werden, ich habe erst um 19 Uhr Feierabend.“

„Das kläre ich mit deinem Chef, kein Problem.“

Andreas gab ihr den Schlüssel und Ditte fuhr das kurze Stück zum Haus. Genau davor parkte ein kleines E-Auto von Hyundai, das sehr neu aussah. Der schmale Vorgarten hingegen wirkte ziemlich trostlos, aber das taten im Dezember eigentlich alle. Ditte ging hinein, es war kalt hier drin. Kim musste vor der Abfahrt nach Tejn die Heizung heruntergedreht haben. Ditte zog ihre Jacke etwas weiter zu. Sie betrat zuerst die Wohnstube. Welch ungewöhnlicher Anblick. Da standen weder die dänischen Klassiker noch IKEA, nein, vielmehr schienen die Tische und Stühle selbstgemacht zu sein. Rustikal und elegant zugleich, jeder Stuhl sah etwas anders aus, der große Tisch war an den Rändern leicht geschwungen, wie hübsch. Ditte war schockverliebt. Eine braune Ledercouch, ein gemütlicher Sessel, drei gut gefüllte große Buchregale, auch die selbst gezimmert, ein mittelgroßer Fernseher, ein Soundsystem mit fünf Boxen und einem Subwoofer. An der Wand hingen größere Farbfotos von Bäumen und Bächen in sehr schönem Licht. Hatte er die selbst geschossen? Hier ließ es sich leben, das sah alles gepflegt und geschmackvoll aus. Und nichts umgeschmissen oder durchwühlt, in der Zwischenzeit war vermutlich niemand anderes im Haus gewesen.

Sie betrat die Küche, schaute kurz in die Schränke, Ditte hatte sicherheitshalber Handschuhe angezogen. Alles akkurat und sauber hineingestellt, es waren keine verklebten Teller oder Töpfe zu entdecken. Mehl, Zucker, Nudeln, Grieß, Müsli, Soßenbinder und noch so manches mehr. Im Kühlschrank entdeckte sie Käse und Salate, Wurst fehlte. Butter, ein angebrochener Apfelsaft, Ymer, mehrere Flaschen Faxe, eine Flasche Riesling, Senf, Remoulade, Ketchup und so weiter. In dem Tiefkühler darunter Eis und diverse Tüten mit verschiedenem Gemüse. Anscheinend kochte der Mann gerne.

Das Schlafzimmer mit einem selbstgebauten Doppelbett, dazu passend ein großer Kleiderschrank. Auf dem Nachttisch das Bild einer dunkelhäutigen, strahlenden Frau, Ditte drehte es um. „In love Tani“ stand dort in großen Buchstaben. Im Kleiderschrank waren auf den ersten Blick ausschließlich Männerklamotten zu sehen, überwiegend erdfarben. Nur in einem einzigen Fach lagen doch ein paar farbprächtigere Kleidungsstücke einer Frau. Vom Flur aus betrat Ditte noch ein kleineres Zimmer, das aber einer Abstellkammer glich. Ein paar alte Stühle, ein Bügelbrett, ein Staubsauger und ein paar Putzmittel, ein winziger Haufen vermutlich schmutziger Wäsche – hier musste mal wieder gelüftet werden.

Sie stieg die Treppe hinauf. Eine schmale Toilette mit einer Dusche, ein kleineres Zimmer und noch ein weiteres. Wenn Ditte es richtig sah, waren das die alten Kinderzimmer, und seit ihrem Auszug war nichts verändert worden. Auch hier müssten die Fenster mal wieder geöffnet werden. Sie ging wieder hinab, das Bad hatte sie noch nicht inspiziert. Das war ebenfalls sehr sauber, Rasierer, Aftershave, Zahnbürste und Zahnpasta, Seife, Gesichtscreme, eine Nagelschere, Bodycreme, ein Kamm, in der Dusche ein Shampoo. Und ein Hocker stand an der Seite, selbstverständlich selbstgebaut. Sie mochte das Haus, also zumindest das Inventar. Dieser Kim hatte sich seine ganz eigene Höhle geschaffen.

Ditte betrat den Garten, der so traurig wirkte wie der Vorgarten. Sie ging hinüber zu dem Schuppen, für den sie keinen Schlüssel besaß. Sie schaute in den üblichen Verstecken wie unter großen Topfpflanzen, aber Fehlanzeige. Ihr blieb nur, durch das Fenster zu schauen. Sie blickte auf eine kleine Holzwerkstatt. Genau die hatte sie erwartet. Sie ging zurück ins Haus und verließ es auf der anderen Seite. Hatte sie dieser Besuch weitergebracht? Ein Bild von einem akkuraten und sauberen Kim Jacobsen war entstanden. Ein Mann, der erdfarbene Klamotten liebte und seine Möbel selbst baute. Und der eine dunkelhäutige Freundin hatte, die noch aufzutreiben war.

Sanne hatte Rø erreicht. In ihrer Wahrnehmung bestand der Ort nur aus der Kirche. In der war sie aber noch nie gewesen. Gewiss, es gab noch den Golfklub, aber dieser Sport interessierte sie nicht. Auf dem Weg dahin befand sich noch ein Restaurant, das sie ebenso wenig kannte. Sie wusste aber von Freunden, dass dort öfter Geburtstage oder Hochzeiten gefeiert wurden. Das Haus von Janne, der Bedienung in Tejn, fand sie problemlos.

Die hatte sie schon erwartet und öffnete die Tür, sobald sich Sanne ihr näherte: „Komm schnell rein, es ist so ungemütlich da draußen.“

Sie setzten sich in die Küche: „Einen Tee oder lieber schon einen Gløgg?“ Janne lachte über ihren eigenen Scherz.

„Nein, lieber einen Tee.“ Eine pechschwarze Katze schlich in den Raum und schmiegte sich an Sannes Bein.

„Das ist Plet. Hast du auch eine Katze?“

„Nein, vielleicht eines Tages.“ Sanne hatte noch nie über ein Haustier nachgedacht.

Janne schenkte einen Becher ein und stellte einen Teller mit Vanillesternen dazu.

„Wohnst du hier allein?“

„Nein und ja. Ich habe einen Freund, einen Deutschen, Fiete. Er studiert in Deutschland, in Greifswald. Das ist gleich drüben bei Rügen, wohin die Fähre fährt. Er ist manchmal länger hier, manchmal länger in Deutschland. Je nachdem, was das Studium erfordert. Und der Fahrplan erlaubt.“

„Das ist eine interessante Konstellation, aber vermutlich auch nicht ganz einfach. Doch nun lass uns über den Weihnachtsmarkt sprechen.“

„Ja, der Tote bei unserem Weihnachtsmarkt. Wie furchtbar. Kippt einfach so um.“

„Nein, er ist nicht einfach umgekippt, sondern er wurde vergiftet.“

„Vergiftet? Oh Gott, wie das denn? Ich meine, wer hat das gemacht?“

„Das versuche ich herauszubekommen, und deshalb bin ich hier.“

„Wie kann ich dir helfen?“

„Erzähle mir einfach, was du an dem Nachmittag wahrgenommen hast.“

„Wahrgenommen? Nun ja, es war wirklich viel los, wirklich. Dieser Typ holte sich einen Gløgg und setzte sich allein auf eine Bank. Also ich meine, da saßen schon andere Leute, aber er war allein. Wenn ich mich richtig erinnere, sah er etwas traurig aus. Oder böse? Auf jeden Fall so, dass niemand mit ihm sprechen wollte. Ich habe ihn nicht mehr beobachtet, weil immer mehr Leute kamen. Er kaufte noch einen Becher. Als er den vor sich stehen hatte, dachte ich, hoffentlich hat der eine Fahrgelegenheit. Da war jedes Mal ein Schuss mit drin, ein ordentlicher. Er saß übrigens immer mit dem Rücken zu mir.“

„Und er hat mit niemand anderem gesprochen?“

„Wie gesagt, ich glaube nicht, aber das weiß ich natürlich nicht so richtig, ich musste doch arbeiten. Wenn ich mal zwischendurch hingeschaut habe, hatte ich nicht den Eindruck. Ein paar Leute guckten allerdings schon rüber zu ihm. Er wankte etwas beim Sitzen.“

„Und nach dem zweiten Becher war Schluss?“

„Ich kann das nicht beschwören, ich zähle nicht bei jedem Gast mit. Aber die meisten belassen es bei einem Becher. Wenn einer mehr nimmt, fällt das schon auf. Ich meine, dass er zwei gekauft hat. Aber als ich aufräumte, stand da noch ein halbvoller Becher. Neben den beiden leeren. Kein Wunder, dass der jetzt schläft, habe ich noch gedacht. Ich konnte ja nicht ahnen, dass dem einer das Licht ausgemacht hat.“

„Was hast du mit dem halbvollen Becher gemacht?“

„Na, den Rest in die Spüle gegossen, was sonst?“

„Natürlich. Kommt jemand anderes an eure Kanister ran?“

„Wie meinst du das?“

„Ihr kauft doch den Gløgg in Kanistern, gießt ihn in große Töpfe und erwärmt ihn.“

„Richtig, so machen wir das.“

„Wer hat Kontakt mit den Kanistern?“

„Das weiß ich nicht im Detail, der Händler liefert die im Smedjen an, wir verstauen sie und holen uns je nach Bedarf einen der großen Kanister.“

„Okay, in dem Teil der Kette kann auch keiner den Gløgg vergiften, sonst hätte es noch mehr Leute erwischt. Das bedeutet, Zugriff auf den offenen Gløgg haben nur David und du.“

„Ja, das stimmt. Und der Chef natürlich. Aber nun sage nicht, dass es einer von uns war.“ Jannes' Ton klang etwas empört.

„Nein, das tue ich nicht. Aber wenn ich euch drei ausschließe, dann kann es nur jemand sein, der mit am Tisch saß. Oder an ihm vorbeikam.“

„Und dass er selbst… ich meine, er war echt mies drauf, das sah man.“

„Es gibt bis jetzt keine Hinweise. Kannst du dich an irgendwelche Leute erinnern, die mit ihm am Tisch saßen?“

„Nein, nein, bestimmt nicht. Wie ich schon sagte, trinken die meisten nur einen Becher und gehen dann. Es gibt viele Wechsel auf den Bänken. Und so sehr achte ich ja nicht auf die, ich muss ja einschenken oder kassieren.“

„Ja klar, ich verstehe.“ Sanne war etwas enttäuscht. Sie hatte genau diese Antworten erwartet und doch gehofft, dass sie andere bekommen würde. Genauere Hinweise auf auffällige Gäste. Schade.

„Und dieser Typ, der zum Schluss bei ihm war?“

„Ich glaube, dass der mit ihm da war, vielleicht waren die zusammen nach Tejn gekommen. Als der gecheckt hat, dass sein Kumpel nicht mehr lebte, hat er sich schnell davongemacht.“

„Kannst du ihn mir beschreiben?“

Das versuchte Janne so gut es ging: „Sehr groß, vielleicht so Anfang 50, Jeans, eine braune Jacke. Oder war die grün? Auffällig war seine Pudelmütze, knallrot mit einem Blinker auf der Spitze. Etwas albern“, befand Janne.

„Ich danke dir. Wenn dir noch irgendetwas einfällt, rufe mich bitte unbedingt an, jede Kleinigkeit hilft.“ Sanne nahm sich noch einen Vanillekeks und ging hinaus in die Nasskälte.

Als Ditte den Netto in Allinge betrat, kam ein Mittvierziger mit Schnauzer auf sie zu: „Hallo, ich bin Ville, der Filialleiter. Du kannst natürlich jetzt mit Andreas sprechen. Der arme Junge, der ist völlig durcheinander. Deshalb lasse ich ihn heute auch lieber im Lager arbeiten, da kann er nicht viel falsch machen.“ Er wies den Weg, den Ditte schon kannte. Die bedankte sich trotzdem und ging durch. Andreas zerkleinerte gerade Kartons.

„Hallo Andreas, hier ist der Hausschlüssel. Weshalb hast du dich eigentlich heute nicht krankschreiben lassen?“

„Das bringt doch nichts, da sitze ich nur zu Hause rum. Ich wohne mit meiner Freundin zusammen. Sie ist Krankenschwester und muss arbeiten. Dann bin ich lieber hier, das lenkt mich ab.“

„Das verstehe ich. Ein schönes Haus hatte dein Vater, so die Inneneinrichtung. Alles selbst gezimmert, oder?“

„Ja, das war sein großes Hobby. Er ist so ein Natur-Typ gewesen.“ Andreas stockte kurz. „Natur, das war für ihn alles. Sein Job, er kümmerte sich ja um das Wasser in den Bächen hier. Der Wald, die Bäume, das hat ihn interessiert. Du hast bestimmt die Fotos an der Wand gesehen, die mit den Bäumen, die hat er geschossen. Und die Möbel selbst zu bauen, das war für ihn das totale Glücksgefühl. Er war sehr stolz auf sich, wenn etwas fertig war.“

„Zurecht. Und deine Mutter war auch so ein… Natur-Typ?“

„Anfangs ja, meine Eltern sind viel durch die Wälder gejoggt oder auch nur spazieren gegangen. Mein Vater hielt das Laufen irgendwann für doof, meine Mutter hat sich immer mehr reingesteigert, die arbeitete auch in so einem Sportladen in Rønne.“

„Und wann haben sie sich getrennt?“

„Vor vier Jahren ungefähr. Mein Vater war fast nur noch hinten in der Werkstatt. Meiner Mutter war das zu langweilig, sie fühlte sich allein. Sie ist nach Kopenhagen gezogen.“

„War das eine friedliche Trennung?“

„Ja, das war okay. Ich glaube, die haben das ziemlich fair hingekriegt. Aber sie hatten kaum noch Kontakt.“

„Auf dem Nachttisch deines Vaters habe ich ein Bild einer dunkelhäutigen Frau gesehen.“

„Ja, Tani, die hat er ungefähr vor einem Jahr kennengelernt, über Tinder. Die wohnt irgendwo bei Kopenhagen, ich glaube in Taastrup. Ursprünglich kommt sie aus Ghana. Ich habe sie ein paarmal gesehen, die ist echt nett. Ich glaube, die hatten gemeinsame Pläne.“
„Weißt du, mit wem dein Vater nach Tejn gefahren ist?“

„Nein, aber ich kann dir die Namen seiner besten Freunde hier in Allinge nennen, dann kannst du die fragen.“ Er nannte vier Namen samt Adressen.

„Hast du irgendeine Vermutung, wer deinem Vater das angetan haben könnte? Weißt du von irgendwelchem Streit?“

„Nein, ich denke schon die ganze Zeit darüber nach, während ich diesen Scheiß hier mache. Keine Ahnung. Er war ein friedlicher Mann, der hat mit niemandem Stress gemacht, mit echt niemandem. Ich habe keine Ahnung.“ Er begann zu weinen.

„Deine Schwester wohnt in Kopenhagen. Hast du denn noch Verwandte auf Bornholm? Ich habe das noch nicht nachgeschaut.“ Das hatte sie zwar, aber manchmal war vorgetäuschte Unwissenheit hilfreich.

„Ja, Opa mit seiner neuen Frau.“

„Kannst du mir das mit der neuen Frau bitte erklären?“

„Naja, Oma Bente ist 2006 gestorben, wohl einfach so, ist plötzlich umgefallen. Und kurz darauf ist Opa zu Bentes Schwester nach Gudhjem gezogen. Und die haben im nächsten Sommer geheiratet.“

„Du sagst das nicht sehr freundlich.“

„Nee, warum auch. Oma ist im März gestorben und im Juni heiratet Opa ihre Schwester. Das fällt doch jedem auf.“

„Was fällt jedem auf?“

„Na Mensch, dass die vorher schon was miteinander hatten.“

„Das klingt so, als ob du keinen Kontakt mehr mit deinem Großvater hast.“

„Hab' ich auch nicht. Und Papa hatte den auch abgebrochen, noch vor der Hochzeit von Opa.“

„Das klingt ja nicht nach Familienfrieden. Eine Frage noch. Du sagtest, Tani würde irgendwo in Taastrup wohnen. Wenn du keine genaue Adresse besitzt, dann vielleicht einen Nachnamen?“

„Nein, leider nicht. Nur eine Telefonnummer. Die hatte mein Vater mir gegeben für den Fall, dass er bei ihr ist und hier passiert was Wichtiges. Ich schicke sie dir gleich.“

„Danke schön. Ich werde Tani anrufen und ihr alles erzählen, ruf du bitte erst in ein paar Tagen an, wenn du das überhaupt vorhast.“

Ditte verabschiedete sich und winkte beim Hinausgehen Filialleiter Ville zu. Es wurde schon wieder dunkel, Zeit für die Heimfahrt.

Unterwegs rief sie Sanne an und ließ sich über deren Gespräch mit der Frau aus dem Smedjen informieren.

„Ich glaube nicht, dass er sich selbst umgebracht hat, wie Janne vermutet. Der Mann hat eine neue Freundin, ein neues Auto, sein Haus ist in einem exzellenten Zustand, nein, der ist umgebracht worden.“

„Aber so wie du deinen Besuch in Allinge beschreibst, gibt es keinerlei Ansätze für ein Motiv“, entgegnete Sanne.

„Das stimmt zweifelsohne. Wir werden morgen früh an die Öffentlichkeit gehen und fragen, ob doch jemandem etwas in Tejn aufgefallen ist.“

„Ja, vermutlich bleibt uns nichts anderes übrig. Bis morgen.“
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Jan war missgelaunt nach Hause gefahren. Seine beiden Mitarbeiterinnen jagten einen Mörder und er musste sich Gedanken über Drogenprävention in Schulen machen. Sofie, seine Chefin, hatte ein Papier erarbeiten lassen, es ging um den Missbrauch von Psychopharmaka. Der nahm nach Angaben von Suchthelfern an Bornholmer Schulen zu. Und nun hatte eine Arbeitsgruppe aus Polizisten, Suchthelfern und Lehrern ein Konzept verfasst, das im nächsten Frühjahr umgesetzt werden sollte. Sofie hatte Jan gebeten, sich intensiv mit dem Konzept auseinanderzusetzen, sie hielt Prävention für elementar. Da wollte Jan ihr überhaupt nicht widersprechen, aber er wäre jetzt lieber unterwegs gewesen, um den Kim-Mörder zu finden. Er machte sich zu Hause kurz frisch und ging hinüber zu Sonja. Die blühte gerade auf, in der kalten Jahreszeit konnte sie endlich ihre geliebten Schmorgerichte zelebrieren, die Stunden und Tage vor sich hinköchelten oder bei niedrigster Temperatur brieten. Diesen Aufwand betrieb sie aber nur am Wochenende. Am letzten Freitag hatte sie ein Stück Rind wohl 14 Stunden mariniert, in Cider, Soja und anderen Dingen, die er vergessen hatte. Anschließend hatte sie das Fleisch noch knappe drei Stunden bei niedriger Temperatur im Ofen gebraten. Dazu gab es geschmorte Rote Bete und irgendeinen Kohl, alles toll gewürzt, und Pesto, was er etwas befremdlich fand. Aber es schmeckte unfassbar gut.

Sonja sah müde und abgespannt aus.

„Was ist los, mein Schatz, geht es dir nicht gut?“

„Ich weiß auch nicht, ich fühle mich müde und schlapp. Ich werde alt. Weihnachten beginnt, mich zu stressen.“

„Vielleicht hat das großartige Essen am Samstag zu viel Kraft gekostet?“

„Ja, das kann sein. Nein, eigentlich nicht, dafür koche ich zu gerne. Aber heute reicht es nur zu Bratwurst, Rotkohl und Kartoffelpüree.“

„Nur? Warum machst du es dir nicht einfacher? Einfach auf die Tüte, zehn Minuten rühren und fertig.“

„Nein, das geht gegen meine Ehre.“

Jan nahm sich ein Juleøl aus dem Kühlschrank, er liebte das Christmas Ale von Small Batch aus Rønne. Aber davon reichte auch eines am Abend, es war nach belgischem Vorbild gebraut und besaß entsprechend etwas mehr Wumms.

„Was macht dein neuer Fall, von dem du am Telefon erzählt hast?“, fragte Sonja.

„Es ist ja nicht meiner, sondern Dittes. Ich weiß es nicht, sie versuchen, irgendein Motiv zu finden, es ist wohl momentan noch keines erkennbar. Ich hoffe, dass ich morgen mehr erfahre.“

„Ja.“

Auch beim Abendessen blieb Sonja wortkarg. Sie schlug einen Spielfilm im Fernsehen vor, dem Jan aus Vernunft zustimmte. Darauf hatte er eigentlich gar keine Lust. Er nahm sein iPad und surfte quer durch das Weltgeschehen. Morgen müsste sein Weihnachtsgeschenk kommen. Das, das er sich selbst schenkte, einen Plattenspieler. Er besaß noch so viele Langspielplatten, die seit seinem Umzug in Kisten verstaut waren. Auch von Tove hatte er einige behalten. Die meisten hatte er verschenkt, Opern und Sinfonien begeisterten ihn nicht wirklich. Doch so ein paar behielt er, einige Namen sagten selbst ihm etwas. Carl Nielsen natürlich, andere Dänen wie Niels Wilhelm Gade und Vagn Holmboe. Beethoven durfte bleiben, Verdi ebenso, den Namen Donizetti hatte er natürlich des Öfteren gehört, ja, Tschaikowsky war auch okay, er war mal mit Tove in Kopenhagen bei „Schwanensee“ gewesen. Aber der Rest sagte ihm nichts, doch anderen, die sich über die unerwarteten Geschenke freuten. Spotify war zwar ganz nützlich, aber er brauchte wieder das Knistern der Schallplatten, und so hatte er sich einen Abspieler von Thorens bestellt.

Sonja gefiel ihm nicht, sie wirkte abgespannt, geradezu abwesend. Als sie bereits eine Dreiviertelstunde später im Bett lagen, drückte er sich an sie. Ihr Körper versteifte sich, sie drückte ihn etwas weg.

„Was ist los?“, fragte Jan.

„Nichts, ich bin nur müde.“

Sanne war noch unsicher, was sie an Weihnachten machen sollte. Sie hatte eine Einladung von Tine, einer Kollegin aus ihrer Zeit bei der Bereitschaft. Die würde mit Mann und den zwei kleinen Mädchen in Arnager feiern. Ihre Eltern hatten angeboten, dass sie zu ihnen nach Kopenhagen käme. Und dann gab es noch Matej, den hatte sie letztes Jahr im Sommer bei einem Autorennen in Silkeborg kennengelernt. Sie mochten sich auf Anhieb, aber Sanne hatte natürlich ganz zufällig Eemil erwähnt. In der Folge hatte Matej nur ab und an mal eine WhatsApp geschrieben. Als er in diesem Herbst aber durch ihre Bilder bei Instagram registrierte, dass Sanne wohl wieder solo sei, wurden seine Nachrichten häufiger. Folglich hatte er sie zu Weihnachten zu sich in die Nähe von Sorø auf Seeland eingeladen.

Und dann war da noch Eemil. Nach dem Beziehungsende im August hatte sie Ruhe gehabt. Er war zu 30 Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil er den gesuchten Aktivisten bei sich beherbergt hatte. Danach hatte sie ihn wenige Male gesehen, in Nexø und in Svaneke, aber er hatte durch sie hindurchgestarrt. Seit ein paar Tagen überkam sie immer stärker das Gefühl, dass er ganz in der Nähe war, dass er sie beobachtete. Wenn das stimmte, würde sie die Arbeit auf Bornholm aufgeben müssen und nach Jütland umziehen. Sie zog die Vorhänge zu, stellte das schmutzige Geschirr in die Spülmaschine, setzte sich mit einem heißen Orangen-Ingwer-Tee auf die Couch und öffnete auf ihrem iPad Instagram.

Ditte und Lone saßen in ihrer Wohnstube, Kafka lümmelte sich auf dem Teppich. Sie schauten nach Rezepten für Weihnachtsplätzchen, nächstes Wochenende wollten sie zusammen backen, vermutlich gemeinsam mit einer von Lones Kolleginnen, die eine wahre Meisterbäckerin war, das aber nicht heraushängen ließ. Legendär waren ihre Vaniljekranse, in deren Teig sie Orangenschalen mischte und sie so besonders machten. Ebenso ihre Brunkager, die zweifelsohne Mandeln, Zimt und Ingwer enthielten, die weiteren Zutaten verriet die Kollegin aber nicht. Oder ihr Nougatbruch mit Erdnüssen und Moosbeeren.

* Weihnachtswichtel
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